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354 Der schwarze Teddybär.

Dies ist die Geschichte des kleinen Mädchens Maya und ihres Teddybärs, namens Ruedi. Doch halt, eigentlich ist es ja vor allem die Geschichte von Ruedi. 
Denn Ruedi der schöne, braune Teddybär war traurig, sehr traurig in den letzten Wochen und Monaten. Er lag, von Maya schon vor vielen Wochen achtlos dort hingeworfen, in der Ecke neben der Spielzeug -kiste. Daneben der hölzerne Hampelmann Pit, sein einziger Freund, mit dem der kleine Teddybär noch hin und wieder ein paar Worte wechseln konnte. 
Die Tage für die beiden waren langweilig und ereignislos, denn Maya hatte keine Zeit mehr für sie. Sie hatte die beiden schlicht und einfach vergessen. Und es würde bald noch schlimmer kommen, denn in etwas mehr als zwei Wochen war Weihnachten. Und dann würde Maya noch mehr Spielsachen erhalten, denn Maya wünschte sich von ihrer Mutter einen Bauernhof aus Holz mit vielen Kühen, Schwein- chen und Hühnern aus Holz. Und die beiden befürchteten, dass Maya sich dann endgültig nicht mehr um den Hampelmann Pit und den Teddy Ruedi kümmern würde.

Es war tiefe Nacht. Maya lag in ihrem Bettchen und schlief. Hinter der Spielzeugkiste lagen Pit der Hampelmann und Ruedi der Teddybär. Sie konnten heute einfach nicht einschlafen.
„Kannst du auch nicht schlafen,“ stiess  Ruedi den Hampelmann Pit mit seinem Zeigfinger in die Seite. 
Dieser erschrak zuerst. Dann meinte er: „ Wie soll ich schlafen kön- nen. Wenn Maya nie spielt mit mir, dann schlafe ich halt oft auch den Tag hindurch.“ 
Ruedi meinte: „Wenn wir schon nicht schlafen können, dann könnten wir ja etwas unternehmen zusammen.“ 

„ Was willst denn du jetzt unternehmen, wenn es so dunkel ist?“ erwiderte Pit. 
„Wir ziehen den Vorhang etwas auf. Der Mond scheint draussen und wir können genug sehen. Ich habe bemerkt, dass Maya auf dem Pult ein schönes Buch liegen hat. Darin hat es wunderschön gemalte Käfer und Vögel. Ich möchte es einmal anschauen.“ 
Pit war begeistert. „ Ich klettere auf das Pult und schmeiss dir das schöne Buch herunter“, schlug er vor. 
„Aber du darfst keinen Lärm machen, sonst erwacht Maya und dann gibt es Schelte“, mahnte ihn Ruedi.

Pit stand auf seine klapperigen Holzbeine und zusammen mit Ruedi dem Teddybär schlich er zum Pult von Maya hinüber. 
Pit flüsterte zu Ruedi: „ Wie komme ich denn auf das Pult hinauf?“ „Kein Problem“, meinte der Teddy Ruedi, „du stehst mir auf die Achseln und dann reicht es, dass du dich auf das Pult hinaufziehen kannst.“ 
Gesagt, getan! Ruedi stand breitbeinig unter die Pultplatte und Pit kletterte ihm auf die Achseln. 
„Ruhig stehen, sonst falle ich runter!“ flüsterte Pit. Ruedi hielt sich mit einer Hand am Stuhl, der unter dem Pult stand. Aber die beiden schwankten trotzdem bedenklich. Und Hampelmann Pit hatte seine liebe Mühe mit ausgestreckten Armen die Tischplatte des Pultes zu erreichen. 
„Du musst dich noch einwenig strecken,“ flüsterte er zu Ruedi hinunter. Endlich konnte er sich unter Stöhnen und Schnaufen auf das Pult hinaufziehen. Noch ein Griff und.....
„Oh weh!“ schrie Pit und stürzte wieder von der Tischplatte des Pultes auf den Boden hinunter. Und das Schlimmste, Pit hatte beim Stürzen den Topf mit schwarzer Farbe mit heruntergerissen, den Maya gestern zum Malen benütz hatte. Die schwarze Farbe spritzte über den brau- nen Teddybär Ruedi und bekleckerte ihn über und über mit schwarzen Farbspritzern. 
Pit konnte sich fast nicht mehr halten vor Lachen. „ Du siehst ja aus wie ein Zebra!“ kicherte er. 
Aber dem Teddybär Ruedi war gar nicht zum Lachen zu Mute. Erstaunt blickte er in den Spiegel an der Wand. Schrecklich! Was würde wohl Maya sagen, die erstaunlicherweise nicht erwacht war wegen des Lärms der beiden Helden. Traurig setzte sich Ruedi wieder hinter die Spielzeugkiste in die Ecke und weinte bitterlich: 
„Jetzt wird mich Maya erst recht nicht mehr zum Spielen brauchen können,“ weinte er. 
Selbst der Trost seines Freundes Pit zeigte keine Wirkung. Schlussendlich war es Pit, der vor Müdigkeit die Augen zuerst schloss und einschlief. Der Teddybär Ruedi aber, der malte sich seine Zukunft schrecklich aus. Er sah alles schwarz, Maya würde ihn sicher verges -sen. Dann wollte er aber auch nicht mehr hier leben. 
Sein Entschluss war bald gefasst, er wollte fliehen, weit weg von Maya und auch von Pit, seinem Freund. 
Er sah im Zimmer das Dreirad von Maya stehen. 
„Ich fliehe mit diesem Velo so weit weg wie nur möglich,“ machte er sich in seiner Trauer neuen Mut. 
Er setzte sich auf das Rad und fuhr sofort los, durch den Gang in die Stube. Dort stellte er das Dreirad unter die Balkontüre. Er kletterte auf den Holzsitz des Rades und riss am Griff der Balkontüre. 
„Uff,“ stöhnte unser Teddybär, als die Balkontüre mit leisem Ächzen aufging. Und schon war er draussen auf der Strasse. Er hatte schon im Kopf, wohin er wollte. Er erinnerte sich an den Sommer des letzten Jahres, als sie mit dem Flugzeug ans Meer in die Ferien geflogen waren. 
Er erinnerte sich auch an den Weg, den das Taxi gefahren war, das die Familie zusammen mit dem Teddybär an den Flughafen gebracht hatte. Zuerst die Strasse hinunter zur grossen Kirche, dann rechts zur grossen Kreuzung und dann alles gerade aus. Kein Mensch war um diese Zeit auf der Strasse anzutreffen. Sie hätten sich auch stark ge- wundert, mitten in der Nacht einen kleinen Teddybären mit vielen schwarzen Flecken auf dem Fell, auf einem Dreirad sitzend, auf der Strasse zum Flughafen anzutreffen. 
Ruedi war froh über die menschenleeren Strassen, denn  immer noch liefen ihm die Tränen über seine Fellwangen. 
„Was wird wohl Pit sagen, wenn  er erwachen wird am Morgen und ich nicht mehr da bin?“ fragte er sich immer und immer wieder. 

Schon von Weitem sah er die Lichter des Flughafens ins Dunkel der Nacht leuchten. Er pedalte so schnell es ging mit seinem Dreirad direkt auf die Lichter zu. 
Es war noch nicht viel los auf dem Flughaen. Es dauerte noch gut eine Stunde, bis die ersten Fluggäste ankamen. Ruedi dem Teddybär war es klar, er durfte nicht mit seinem Dreirad auf dem Flughafen aufkreu- zen. Man würde sofort auf ihn aufmerksam werden und ihn wieder nach Hause bringen. 
So stoppte er beim nächsten, grossen Haselstrauch und versteckte sein Dreirad hinter den Ästen, trotzdem es kaum mehr Blätter an den Zwei- gen hatte. Dann machte er sich zu Fuss auf den weiteren Weg zum Flughafen.

Er stand draussen vor der grossen Schiebetüre zum Check-In. Noch waren wenige Personen in der grossen Halle versammelt. 
Der Teddybär Ruedi bemerkte, dass in der einen Ecke der Halle ein grosser, buschiger Baum in einem riesigen Topf  stand. Er wollte nun zu einem anderen Fenster wechseln um besser sehen zu können. Dabei stand er kurz auf den Teppich vor dem Eingang in die Halle. Sofort öffnete sich diese Türe und Ruedi erschrak fürchterlich. Aber ebenso schnell fasste er den Entschluss sich durch die Türe zu zwängen und in der grossen Halle hinter dem grossen Topf mit dem Baum zu verschwinden. Dort blinzelte er dann hervor und schaute sich das Treiben in der Schalterhalle an. Er hatte in diesem Moment Maya und seinen Freund,  den Hampelmann Pit, völlig vergessen.

Nach einiger Zeit kamen die ersten Leute in die Schalterhalle. Darun -ter war auch eine Familie mit zwei Kindern. Sie setzten sich auf eine Bank beim grossen Baum. 
Die Kinder öffneten sofort ihren Rucksack, in dem sich ihre Spiel- sachen befanden, die sie mit in ihre Ferien mitnehmen durften. Wie Ruedi bald hörte, hiess der kleine Knabe Peter und seine kleine Schwester Susanne.
Ihre Eltern kümmerten sich jetzt um ihre Plätze im Flugzeug und brachten die beiden grossen Koffern zum Check-In. Mit Interesse bemerkte Ruedi, dass der Rucksack von Peter offen am Boden stand. Der Teddybär sah darin eine Chance, seinen Ausflug etwas auszu -dehnen. So schnell es seine krummen Beine erlaubten, rannte er zum offenen Rucksack und kletterte, von den Kindern unbemerkt, hinein. Still wartete er, was sich nun ereignen würde. Lange Zeit geschah nichts.

Die Eltern vom kleinen Peter und von Susanne kehrten zurück zu ihren beiden Kindern. 
„Nehmt eure Rucksäcke, wir gehen jetzt zum Flugzeug,“ meinte die Mutter zu den beiden Kindern. Peter wollte seinen Rucksack ergrei- fen, als er ein paar Pelzohren mit schwarzen Flecken oben heraus leuchten sah.
„Mami, schau mal,“ rief er erstaunt und deutete auf seinen Rucksack. Seine Eltern ergriffen das pelzige, schwarzgefleckte Ohr. 
„ Auh!“ liess Ruedi der Teddybär einen leisen Schmerzensschrei los. Die Mutter war erstaunt. Sie zog einen kleinen, flauschigen Teddy aus dem Rucksack heraus, einen Teddybär, den niemand kannte und von dem man nicht wusste, woher er kam. 
Alle schauten sich ratlos an. Wer hatte denn einen Teddybär mitge -nommen? 
„Kennst du ihn,“ fragte der Vater seinen kleinen Sohn Peter. 
Dieser schaute mit grossen Augen seinen Vater an: „Ich weiss nicht, woher er kommt. Ich habe ihn noch nie gesehen!“ 
Ratlosigkeit rund herum. „Was machen wir mit diesem Kerlchen“, fragte der Vater seine Familie.
„Mitnehmen in die Ferien“, meinte klein Susanne und hatte den schwarz gefleckten Kerl bereits in ihr Herz geschlossen. 
„Ja, mitnehmen in die Ferien,“ meldete sich auch mit leiser Stimme Ruedi der Teddybär. Aber niemand verstand seine Stimme, denn Menschen hören die Stimme der Teddybären bekanntlich nicht. Trotzdem, die Familie wusste keinen anderen Ausweg, als den kleinen Teddy Ruedi mit dem Flugzeug mit ans Meer in die Ferien zu nehmen.

Ruedi war schon einmal ans Meer geflogen. Jetzt aber erstmals im Dezember, wenn es bei uns kalt und regnerisch ist. Teddybär Ruedi staunte nicht schlecht, als sie nach vielen Stunden Flug auf den Malediven ankamen. Hier schien die Sonne und herrliches Sommer -wetter begrüsste die Familie für zwei wunderschöne Ferienwochen. Ruedi hatte seine Maya und seinen Hampelmann - Freund Pit inzwi -schen völlig vergessen. Er freute sich nur noch am schönen Wetter und an seinen neuen Freunden, dem kleinen Peter und der kleinen Susanne. 
Er verstand sich ausgezeichnet mit den beiden kleinen Kindern. Und diese schienen sich überhaupt nicht an seinem schwarz verspritzen Farbtupfenkleid zu stören. Sie hatten ihre helle Freude an dem kleinen Teddybär, von dem sie immer noch nicht wussten, wie er zu ihnen gefunden hatte. Ruedi war wieder Hahn im Korb und lag nicht unbe -teiligt in einer Ecke hinter der Spielzeugkiste. Hatte er Maya endgültig vergessen?

Es waren zwei wunderbare Ferienwochen. Der Teddybär Ruedi hatte sich eingelebt in seiner neuen Familie und genoss die Sonnentage mit den Kindern. Er wusste nichts von den Tränen, die zu Hause in Kloten vergossen wurden von einem kleinen Mädchen namens Maya. Es hatte erkannt, dass es seinen Teddybär in letzter Zeit vernachlässigt hatte. Das Mädchen konnte sich auch keinen Reim machen, was alles in dieser Nacht passiert war. 
Die Mutter hatte zuerst gedacht, Maya hätte die schwarze Farbe ausgeschüttet. Aber Maya wehrte sich mit Händen und Füssen da -gegen. Sie wusste nicht, woher diese Flecken kamen und war nicht einmal erwacht in dieser Nacht.
Und wie der Teddybär dann noch verschwunden war, zusammen mit dem Dreirad von Maya , dies war allen ein Rätsel. Nur die offene Balkontüre zeigte den Weg, den der kleine Ausreisser gewählt haben musste. Sie hatten auch keine Ahnung, dass zu dieser Zeit weit, weit weg ein Teddybär namens Ruedi am Meer mit einer anderen Familie seine Ferien verbrachte. 
Dieser Teddybär aber, der machte seit gestern Abend plötzlich ein trauriges Gesicht. 
„Was hast denn du?“ fragte ihn die kleine Susanne erstaunt. Und Peter schüttelte seinen Kopf. Er konnte nicht verstehen, warum ihr neuer Spielgefährte so schnell sein lustiges Gesicht gegen ein trauriges tauschte. Und dazu kam, dass am nächsten Tag ihre schönen Ferien zu Ende sein sollten. 
Aber bei Ruedi war es nicht die kommende Rückkehr in den Winter, was ihn bewegte. Nein, er hatte sich gestern Nacht an seine Maya und an seinen Freund, den Hampelmann Pit, zurück erinnert. Und es hatte ihn plötzlich eine tiefe Traurigkeit überfallen. 
Er sehnte sich zurück nach Kloten, trotz der lieben Kinder Susanne und Peter, die immer mit ihm spielten und ihn überallhin mitnahmen. Er fühlte, dass er nach Hause zurück gehörte, zu Maya und zu Pit. Er konnte dieses mächtige Gefühl einfach nur mit Mühe unterdrücken. Hätte er gewusst, dass die Rückreise nahte, sein Gesicht hätte vor Freude gestrahlt.

Heute Abend wurden die Koffer gepackt. Teddybär Ruedi nahm seinen Platz im Rucksack von Peter wieder ein. Und plötzlich machte er wieder ein lustiges, fröhliches Gesicht. Die Kinder freuten sich da -rüber und waren glücklich. Hätten sie gewusst, dass sich Ruedi auf die Rückkehr zu Maya freute, sie wären nicht so glücklich nach Hause zurückgeflogen.

Ein langer, ruhiger Flug brachte sie wieder nach Kloten zurück. Sie waren müde und unausgeschlafen, als das Flugzeug landete. Dazu waren die Kinder durstig. 
„Wenn wir durch den Zoll gegangen sind werden wir Getränke holen,“ beruhigte die Mutter ihre beiden Kinder.                                      

    Es war noch so früh am Morgen, dass die Sonne noch überhaupt nicht über den Horizont blinzeln konnte. 
In der Ankunftshalle mahnten die Kinder ihre Mutter und den Vater: „Bitte, wir möchten jetzt etwas trinken!“  
„Dort ist eine Bar. Wir werden euch etwas kaufen“, meinte der Vater. Dort zog Peter seinen kleinen Rucksack vom Rücken und stellte ihn neben seine Füsse. Die Mutter brachte die Getränke an den Tisch und die Kinder stürzten sich auf die gefüllten Gläser.
Niemand bemerkte, dass sich der kleine Teddybär Ruedi langsam und leise aus Peters Rucksack herausschälte und zwischen den Beinen der Kinder und der Erwachsenen hindurch gegen die Hallentüre schlich. Kein Abschied von den Kindern! Etwas Unwiderstehliches zog ihn in Windeseile zurück nach Kloten. 

Ruedi rannte, so schnell wie es seine kleinen Beine erlaubten, Rich -tung Stadt. Plötzlich kam ihm sein Dreirad, das er im Haselbusch am Weg versteckt hatte, wieder in den Sinn. War es überhaupt noch dort?   Er hatte Glück. In diesen zwei Wochen hatte niemand dieses Kinder -dreirad bemerkt. 
Fröhlich zog er sein Gefährt hervor und setzte sich darauf. Er pedalte durch den frühen Morgen Richtung Flughafenstadt. Einige Früh -aufsteher glaubten ihren Augen nicht trauen zu können: Ein Teddybär auf einem Dreirad über die Kreuzung beim Wilden Mann fahrend! Sie glaubten zu träumen. Und es war heute erst noch Weihnachtsabend. Wohl eine Sinnestäuschung!?

Maya war eben erst erwacht und aus ihrem Bettchen gestiegen. Sie sass am Tisch bei der Mutter und nippte lustlos an einer Tasse Scho-koladenmilch. 
„Trauerst du immer noch deinem Teddybär Ruedi nach,“ fragte sie ihre Mutter. 
Da flossen wieder Tränen über Mayas Wangen. Sie konnte Ruedi einfach nicht vergessen. 
„Wenn er nur wieder hier wäre,“ jammerte Maya.
„Du hättest ihn halt vorher etwas besser behandeln sollen,“ rügte sie liebevoll ihre Mutter. Aber sie verstand den Schmerz ihrer kleinen Tochter. 

Da, plötzlich ein Kratzen an der Balkontüre! Mutter und Tochter er -schraken und ängstigten sich sehr. Wieder dieses Kratzen und Klop -fen, wie wenn ein Tier an der Türe seine Krallen wetzen würde. 
Die Mutter schlich sich leise zur Fensterscheibe und schaute aus dem Fenster. 
„Maya, Maya, komm und schau mal, wer hier angekommen ist,“ rief sie ihrem verängstigten Kinde zu. 
Maya rannte zur Mutter und blickte aus dem Fenster. Dann hörte man ihre Freudenrufe durch das Haus hallen:„ Ruedi, Ruedi“, rief sie voller Freude, „ Ruedi ist zurück!!!“ 
Sie tanzte in der Stube herum und rannte dann zur Türe. Sie drückte die Türfalle nieder und dann schloss sie überglücklich ihren schwarz gesprenkelten Flüchtling in ihre kleinen Arme.
Sie weinte Freudentränen, sodass Ruedi der Teddybär auch nass wurde davon. Oder waren es Bären-Tränen, die das Fell des Teddys nass werden liessen? Man weiss es nicht, aber heute Abend war ja Weihnachten. Die Zeit, zu der kleine und grosse Menschen besonders glücklich sind. Und heute war es auch ein kleiner Teddybär, der wieder zurück nach Hause fand!
